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£er Seberfitt.*)

Sag ,,©cpupm.«$acpblatt" fcpreibt:
Sllg nor einigen Sauren bie erfte Stacp*

riept bon ber ©rfinbung eineg Sitteg
auftankte, mit meinem man ßeber fo

feft aneinanberfitien fönne, bafe eg eben«

fogut pfammenpalte, al§ toenn eg pfarn«
mengenäpt fei, ba fcpüttelten alle ungläubigen Spomaffe ifjren
Sopf unb erllärten feft unb beftimmt, bafe ein folcljeg UJttttel

nie erfunben toerbe, — to eil eg unmöglich fei. @ar balb

jeboep öerf(paffte fitf) ber ßeberlitt, befonberg buref) bie in
ben fftebaftionen ber g-acpblatter beranftalteten groben unb
beren günftige Urteile, biefeS neue §ilfgmittel, ©ingang in
bie ©cpupmahertoerPtätten, unb too bagfelbe gefdjicft an«

getoanbt tourbe, bot eg big fieute noep feinen ißlap behauptet,
unb ©efeEe unb ßeprling betrachten bagfelbe alg eine toapre

©rlöfung.
SBopI bei leiner Slrbeit toirb foniel SSerbrufe unb Slerger

gu Stage geförbert, alg toenn ein fjSaar Süppchen ober Stifter
an ein üßaar franfe ©tiefei ober ©epupe ober, toag bag

©cplimmfie ift, an ein $aar Sinberfcpupe angefteppt toerben

ioEen. Siefe Slrbeit foE einmal nicht oiel loften, fie foE

*) Sinnt, b. Sieb, llnfere ßefer finb gebeten, biefen Slrtifel
tprent Siacpbar ©hupmahermeifter p lefen p geben.

getoiffermafeen fo iit fßaufh nnb Sogen mit in ben getoöpn«
liefen ßopn eingerechnet toerben, obgleich gerabe biefe Slrbeit
fepr aufhält, ba fie meift fo auggefüprt fein foE, bafe fie
ben ©hup unb ©tiefei nicht berunprt, unb bag foftet
ffltüpe. Siefe Slrbeii pot fhon manhen Sonflilt pifepen
ÜMfter unb ©efeEen erzeugt, manher ärgerte fih bie ©eptoinb«
fnht babei an ben fèafê, benn eg gehört eine grofee ©ebulb

p biefer elenben Slrbeit in ber ©epupmaeperet. Sreimal
SGSehe über ben Seprling, ber in eine SBertftatt in bie Sepre
fommt, too er nur ©tiefei toiepfen unb Stiefter, Sappen unb
Säppcpen annäpen mufe, er fiept ^öEengnalen ang. Ser
©efeEe pat toenigfteng bag flieht, naepbent ipm ber Srapt
beim Surcpfcpleifen meprmalg geriffen, bie Sorften gebrohen
finb unb ipm bie ©ebulb reifet, feinem Slerger baburcp Suft
p mähen, bafe er ben ©hup mit einem grimmigen giucpe
in bie ©de toirft, aufftept nnb fih eine pfeife anpnbet,
big ber fcplimmfte Slerger oerrauht ift.

SBir tooEten bieg jeboh bem bebauerngtoertpen „@tift"
nicljt ratpen, benn eine Sracpt Prügel oom SReifter mürbe
bie golge fein.

Sfber trop aEer iOtüpe fäEt biefe Slrbeit niept immer
gut ang, nnb ber Sunbe ift Dann niht pfrieben, toenn ber
Stifter p fepr in bie Slugen fäEt unb raifonnirt bem lieber«
bringer bie ©pren boE. SIE' biefen SBibertoärtigleiten ift
burh bie ©rfinbnng beg ßebercementg ein ©nbe gemäht.
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- Praktische Platter für die Werkstatt
mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk
Herausgegeben unter Mitwirkung schweizerischer

Kunsthandwerker und Techniker.

Organ für die offiziellen Publikationen des schweizer. Gewerbevereins.

St. Gallen, den St». Januar 1889.
Erscheint je Samstags und kcsi.c per Quartal Fr. 1. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck ck Verlag von W. Senn-Sarbieur, St. Gallen.

Wochenspruch:
Gin Wort ist leicht gesprochen, ein Herz ist leicht gebrochen,
Und keine Reue weckt, was Sand und Rasen deckt.

Der Lederkitt.*)

Das „Schuhm.-Fachblatt" schreibt:
Als vor einigen Jahren die erste Nach-
richt von der Erfindung eines Kittes
auftauchte, mit welchem man Leder so

fest aneiuanderkitten könne, daß es eben-

sogut zusammenhalte, als wenn es zusam-

mengenäht sei, da schüttelten alle ungläubigen Thomasse ihren
Kopf und erklärten fest und bestimmt, daß ein solches Mittel
nie erfunden werde, — weil es unmöglich sei. Gar bald

jedoch verschaffte sich der Lederkitt, besonders durch die in
den Redaktionen der Fachblätter veranstalteten Proben und
deren günstige Urtheile, dieses neue Hilfsmittel, Eingang in
die Schuhmacherwerkstätten, und wo dasselbe geschickt an-
gewandt wurde, hat es bis heute noch seinen Platz behauptet,
und Geselle und Lehrling betrachten dasselbe als eine wahre
Erlösung.

Wohl bei keiner Arbeit wird soviel Verdruß und Aerger

zu Tage gefördert, als wenn ein Paar Käppchen oder Rister
an ein Paar kranke Stiefel oder Schuhe oder, was das

Schlimmste ist, an ein Paar Kinderschuhe angesteppt werden
sollen. Diese Arbeit soll einmal nicht viel kosten, sie soll

*) Anm. d. Red. Unsere Leser sind gebeten, diesen Artikel
ihrem Nachbar Schuhmachermeister zu lesen zu geben.

gewissermaßen so in Pansch und Bogen mit in den gewöhn-
lichen Lohn eingerechnet werden, obgleich gerade diese Arbeit
sehr aufhält, da sie meist so ausgeführt sein soll, daß sie
den Schuh und Stiefel nicht verunziert, und das kostet

Mühe. Diese Arbeit hat schon manchen Konflikt zwischen
Meister und Gesellen erzeugt, mancher ärgerte sich die Schwind-
sucht dabei an den Hals, denn es gehört eine große Geduld
zu dieser elenden Arbeit in der Schuhmacherei. Dreimal
Wehe über den Lehrling, der in eine Werkstatt in die Lehre
kommt, wo er nur Stiefel wichsen und Riester, Kappen und
Käppchen annähen muß, er steht Höllenqualen aus. Der
Geselle hat wenigstens das Recht, nachdem ihm der Draht
beim Durchschleifen mehrmals gerissen, die Borsten gebrochen
sind und ihm die Geduld reißt, seinem Aerger dadurch Luft
zu machen, daß er den Schuh mit einem grimmigen Fluche
in die Ecke wirft, aufsteht und sich eine Pfeife anzündet,
bis der schlimmste Aerger verraucht ist.

Wir wollten dies jedoch dem bedauernswerthen „Stift"
nicht rathen, denn eine Tracht Prügel vom Meister würde
die Folge sein.

Aber trotz aller Mühe fällt diese Arbeit nicht immer
gut aus, und der Kunde ist dann nicht zufrieden, wenn der
Rister zu sehr in die Augen fällt und raisonnirt dem Ueber-
bringer die Ohren voll. All' diesen Widerwärtigkeiten ist
durch die Erfindung des Ledercements ein Ende gemacht.
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Stun foUte mon glauben, jeber gnliaber einer Schuhmacher'
merfftatt mürbe biefe ©rfinbung mit fÇreuben begrüßen nttb

fofort bei ftcf) einführen; mer btefer Slnfidjt ïjulbigt, fennt
unfere gepfhelben, bie jeber Steuerung ffeptifh, ja feinblich
gegenüberfiehen, fhleht- Srgenb einer bon ihrer ©ouleur
magt aber bod) einen Verfuh; — er mißlingt unb — „haben
mir bir'S nicht "gefagt", tönt eg ihm fhabenfroh entgegen
unb bag Urtpeil, „gegrünbet auf ©rfabrung,,, mirb in aiïen
Variationen üerbreitet—mit bent Sebercement ift eg Shminbel.

Sie gahpreffe ftnbieren bie Herren nicht, bentt bagu finb
fie fdjott p gefdjeibt, ober ein gachblcitt ift ihnen gu theuer,
obgleich oft ber Stuben einer einzigen SJtittheilung ben

SIbonnementgpreig bon einem 3ahre unb mehr aufmiegt.

Siefem Umftanb ift eg ppfdjreiben, baß biefe nicht un=

michtige Steuerung noch fo menig Eingang gefunben hot.
Vor gmei Sahren machte ein SMfter auf unfer Slnrathen
einen Verfuch- Sllg mir nun nach einiger Seit ung banach

erfunbigten, erflärte berfetbe, baß er bamit Slnftoß gehabt,
benn bie Stiften feien an bemfelben Stachmittag mteber ab'
gefaEen. Stun ertlärten mir bag Verfahren noch einmal,
nnb in biefer Sßerffjtatt merbeit heute bie Stifter, Läppchen
unb Stiemdjen nur noch angefittet, ohne baß eine Stage entfteht.

®g folgt baraug, baß man nach einem ober pet miß'
gtücften Verfuchen einen brüten nnb bierten Verfuch machen

foil. Sie gacppreffe mirb mopl feine Steuerung anpreifen,
menu fie fid) nicht gut bemährt hat.

Ser Sebercement aber hat fiep bemâprt unb foEte in
feiner SBerfftatt fehlen. SJtit bem Sebercement laffen ftcf)

Stifter fo feft, accnrat unb fcfjön anbringen, baß ber Stifter
bem Sluge faum bemerfbar ift.

Von ber fdjabpaften «Steife ift pnächft jeber Shmuß,
SQSicCjfe ttnb Starben p entfernen. SBenn biefeg gefhcpeit,
foE man nicht mehr mit ben Ringern auf bie Stelle greifen,
bamit anhaftenber Schweiß ober gett fich nicht abftretche.
Sunt Stifter nehme man felbftrebeitb nidjt fetteg, fonbern
ntöglichft trocfeneg Seber. SBenn bie Starbenfeite aufgelegt
mirb, fo ift ber Starben felbft OoEftänbig p befettigen nnb
bag Seber nach ben Santen p genau unb glatt abpfchärfen
unb üon aEem Staub gu befreien. 3 ft Heg gefhepen, fo
nehme man eine fhtoadje Stafpel unb berafple bamit bie

gläcpe, mo ber Stifter aufgelegt merben foE, fo baß fie ein

menig rauhfaferig mirb. Sag ©leihe gefhepe mit bem auf'
gulegenben Stifter, befonberg nah ber .fante p.

Sann beftreiht man beibe stächen mit bem Sebercement.
Jtacp bent Sroclnen, mag fofort gefd)iept, merben beibe

flächen über eine Spiritugfiamme gehalten, big ber Seber'
cement auf bent Stifter unb ber glühe, mo er aufgetlebt
merben foE, p fcpmelgen anfängt.

Sieg ift ber SStoment, mo beibe glühen im Stit gu=

fammengebrüdt merben müffen unb mit bem Spißfnocpen
bie Tanten niebergebügelt merben.

Sag ©rpißen beg Sebercementg barf megen beg barin
enthaltenen Schmefelfohlenftoffg niht big pm Brennen,
mag leiht gefhieht, fteigett.

Ser auggubeffernbe Shnh 2C. muß auf ben Seiften ge=

braht nnb an ber SteEe, mo ber Stifter aufgeflebt mirb,
bag Seber ftraff gefpannt fein.

2Bir fönnen nur im gntereffe berSoEegen felbft münfhen,
baß ber Sebercement fih immer mehr greunbe, bie er tier=
bient, ermirbt.

i ^* *
Scberlitt. gm Saufe beg üergattgenen Sapreg mürbe in

groei Stuntmern biefeg Vlatteg unter ber Sluffcprift „Sag
Sitten" auh ber Seberfitt berührt, jeboh lonnte ober moEte
ber betreffenbe Sorrefponbent niht mit Sicherheit fonftatiren,

baß ber Seberfitt Oon §altbarfeit fei, inbem folcper noh alg
eine Stenheit behanbelt merbe.

©inen auggegeicpneten Seberfitt liefert nun mit ®ebrauh§=
anmeifung goß. ipuber, Shuhmaher in gonen (Slargau).
Siefer Sitt mürbe bon gahleuten geprüft unb praftifh ber'
menbet unb fann jebem Seberarbeiter befteng empfohlen
merben.

Scpon feit längerer 3eitmnrbe augStmerifa unb Seutfhlanb
Seberfitt importirt, eg übertrifft aber feiner an ipaltbarfeit bag

gabrifat bon ipuber, gubem ift folcijeg noh bebeutenb bil=

liger alg aEe attglänbifhen gabrifate.
Sie Vehanblnng beg Seberfiiteg ift eine einfache für

aEe Seberforten unb hü jeber Arbeiter balb bie Vortheile
gefunben, bie bag Sitten beanfprudjt. Vor SlEent ift gu be=

obahten, baß biejenige SteEe, melhe gelittet merben muß,
fein auggefhärft unb beibe Sheile bermittelft einer Stafpel
rauh unb faferig gemäht merben.

Sen Sitt foE man gteihmäßig unb niht gu bicf auf'
tragen, gn 10 SJtinuten ift berfelbe trocfen, meiß unb mirb
je nah ber Scptoere beg Seberg mittelft einer fßapierflamme,
Spritflamme, ober auh mittelft eineg heißen ©ifeng ermärmt
refp. aufgelöst nnb bann beibe Sheile ejraft aufeinanber ge=

braht unb leiht gugeflopft.
SJtan fann niht Mos gmei, fonbern mehrere Stüde Seber

aufeinanber litten, g. V. bei Ventilen für 3tepbrunnen,
hpbraulifhen Sßibbern k. brauhte man ftetg guteg unb ejtra
ftarfeg Sohlleber, mit bem Seberfitt fann man aber mehrere
Stüde leihtereg Seber feft gufantmenbringen nnb hält bann
ein folclj gefitteteS Stüd oiel länger aug, inbem bag Stüd
mehr Viegfamfeit erhält.

Stuf ben Seberfitt hat bag VSaffer feinen nahheiligen
©influß, tm (Segentheil, bagfelbe erhöht noh feine ©altbarfeit.

Sßent es alfo je baran gelegen fein foEte, ben Seberfitt
gu prüfen unb praftifh gn üermenben, ber möge eg getroft
auf einen Verfith anfommen laffen; gelingt auh ber erfte

niht üöEig nah SBunfcp, fo mirb man bei einiger (Sebulb

unb Uebung in ber golge fiher äußerft günftige Stefultate
ergieten unb bei aEem Sitten oon Seber gerne tguber'g Seber=

fitt anmenben.

Sic ftfjitr unb tijr Scfjiuucf.
Von 21. Stapft, ©ireftor b. SunftgetoerbenxufeumS tit Stein.

Sie fhredlihe, farblofe 3eit hat alg eineg ber menigen
Ueberbleibfel ihrer tperrfcpaft ung noh Me meiß geftriheuen
unb lafirten Stubentlpren Ijtnterlaffen ; benn mäprenb unfere
farbenfreubige (feneration in aEen anberen Singen fih oon
bem SBeiß bereits ooEftänbig loSgefagt hat unb hierin manch'
mal fogar meiter alg nötpig gegangen ift, fo befentten fih
in Vegug auf bie Spüren Viele noh niht gn einer an=
beren alg gur meißen garbe. Unb bocp ftört nicpiS mehr
bie Harmonie eineg in garben ober in bitnflen Sölten ge=

haltenen 3'mmerg, alg bie meiße Shür unb ein meißer
Ofen. Sie meißen Defen haben mir glüdlih übertounben;
bie meiße Shür mirft nun ftetg mte ein in bie SBanb ge=

fhnitteneS Soh-
SJtan führt pr Vertheibigung ber meißen Spüre ge-

möhnlih bie erlaubte iperfunft aug ber Stofofogeit an ; ferner
bie leichte unb bequeme Steinigung, unb enblicp fteEt man
in ©rmangelung anberer Slrgumente bie grage: „2Bie foE
benn nun eigentlich) bie 3«nmertbür gehalten fein? SJtan

fann fie boh niht in ber garbe ber Sapete, alfo eima roth
ober oliüengrün ffreicpen!" ©emiß niht; benn mir erftreben
in unferen SBopnungen niht Sangmetligfeit, fonbern fünft'
lerifhe iparmonie.

SBemt bie Spüre ber mobernen Sßopnnng, ber gefammten
©inrihtung entfprehenb, farbig fein foE, fo ift eg am ein=
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Nun sollte man glauben, jeder Inhaber einer Schuhmacher-
Werkstatt würde diese Erfindung mit Freuden begrüßen und

sofort bei sich einführen; wer dieser Ansicht huldigt, kennt

unsere Zopfhelden, die jeder Neuerung skeptisch, ja feindlich
gegenüberstehen, schlecht. Irgend einer von ihrer Couleur
wagt aber doch einen Versuch; — er mißlingt und — „haben
wir dir's nicht "gesagt", tönt es ihm schadenfroh entgegen
und das Urtheil, „gegründet auf Erfahrung,,, wird in allen
Variationen verbreitet—mit dem Ledercement ist es Schwindel,

Die Fachpresse studieren die Herren nicht, denn dazu sind

sie schon zu gescheidt, oder ein Fachblatt ist ihnen zu theuer,
obgleich oft der Nutzen einer einzigen Mittheilung den

Abonnementspreis von einem Jahre und mehr aufwiegt.

Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß diese nicht un-
wichtige Neuerung noch so wenig Eingang gefunden hat.
Vor zwei Jahren machte ein Meister auf unser Anrathen
einen Versuch, Als wir nun nach einiger Zeit uns danach

erkundigten, erklärte derselbe, daß er damit Anstoß gehabt,
denn die Risten seien an demselben Nachmittag wieder ab-

gefallen. Nun erklärten wir das Verfahren noch einmal,
und in dieser Werkstatt werden heute die Rister, Käppchen
und Riemchen nur noch angekittet, ohne daß eine Klage entsteht.

Es folgt daraus, daß man nach einem oder zwei miß-
glückten Versuchen einen dritten und vierten Versuch machen

soll. Die Fachpresse wird wohl keine Neuerung anpreisen,
wenn sie sich nicht gut bewährt hat.

Der Ledercement aber hat sich bewährt und sollte in
keiner Werkstatt fehlen. Mit dem Lederccment lassen sich

Rister so fest, accurat und schön anbringen, daß der Rister
dem Auge kaum bemerkbar ist.

Von der schadhaften Stelle ist zunächst jeder Schmutz,
Wichse und Narben zu entfernen. Wenn dieses geschehen,

soll man nicht mehr mit den Fingern auf die Stelle greifen,
damit anhaftender Schweiß oder Fett sich nicht abstreiche.

Zum Rister nehme man selbstredend nicht fettes, sondern
möglichst trockenes Leder, Wenn die Narbenseite aufgelegt
wird, so ist der Narben selbst vollständig zu beseitigen und
das Leder nach den Kanten zu genau und glatt abzuschürfen
und von allem Staub zu befreien, Ist dies geschehen, so

nehme man eine schwache Raspel und berasple damit die

Fläche, wo der Rister aufgelegt werden soll, so daß sie ein

wenig rauhfaserig wird. Das Gleiche geschehe mit dem auf-
zulegenden Rister, besonders nach der Kante zu.

Dann bestreicht nian beide Flächen mit dem Ledercement.
Nach dem Trocknen, was sofort geschieht, werden beide

Flächen über eine Spiritusflamme gehalten, bis der Leder-
cement auf dem Rister und der Fläche, wo er aufgeklebt
werden soll, zu schmelzen anfängt.

Dies ist der Moment, wo beide Flächen im Nu zu-
sammengedrückt werden müssen und mit dem Spitzknochen
die Kanten niedergebügelt werden.

Das Erhitzen des Ledercements darf wegen des darin
enthaltenen Schwefelkohlenstoffs nicht bis zum Brennen,
was leicht geschieht, steigen.

Der auszubessernde Schuh zc, muß auf den Leisten ge-
bracht und an der Stelle, wo der Rister aufgeklebt wird,
das Leder straff gespannt sein.

Wir können nur im Interesse der Kollegen selbst wünschen,
daß der Ledercement sich immer mehr Freunde, die er ver-
dient, erwirbt.

^
-i- 5

Lederkitt. Im Laufe des vergangenen Jahres wurde in
zwei Nummern dieses Blattes unter der Aufschrift „Das
Kitten" auch der Lederkitt berührt, jedoch konnte oder wollte
der betreffende Korrespondent nicht mit Sicherheit konstatiren,

daß der Lederkitt von Haltbarkeit sei, indem solcher noch als
eine Neuheit behandelt werde.

Einen ausgezeichneten Lederkitt liefert nun mit Gebrauchs-
anweisung Joh. Huber, Schuhmacher in Ionen (Aargau),
Dieser Kitt wurde von Fachleuten geprüft und praktisch ver-
wendet und kann jedem Lederarbeiter bestens empfohlen
werden.

Schon seit längererZeit wurde aus Amerika und Deutschland
Lederkitt importirt, es übertrifft aber keiner an Haltbarkeit das

Fabrikat von Huber, zudem ist solches noch bedeutend bil-
liger als alle ausländischen Fabrikate,

Die Behandlung des Lederkittes ist eine einfache für
alle Ledersorten und hat jeder Arbeiter bald die Vortheile
gesunden, die das Kitten beansprucht. Vor Allem ist zu be-

obachten, daß diejenige Stelle, welche gekittet werden muß,
fein ausgeschärft und beide Theile vermittelst einer Raspel
rauh und faserig gemacht werden.

Den Kitt soll man gleichmäßig und nicht zu dick auf-
tragen. In 10 Minuten ist derselbe trocken, weiß und wird
je nach der Schwere des Leders mittelst einer Papierflamme,
Spritflamme, oder auch mittelst eines heißen Eisens erwärmt
resp, aufgelöst und dann beide Theile exakt aufeinander ge-
bracht und leicht zugeklopft.

Man kann nicht blos zwei, sondern mehrere Stücke Leder

aufeinander kitten, z, B. bei Ventilen für Ziehbrunnen,
hydraulischen Widdern zc. brauchte man stets gutes und extra
starkes Sohlleder, mit dem Lederkitt kann man aber mehrere
Stücke leichteres Leder fest zusammenbringen und hält dann
ein solch gekittetes Stück viel länger aus, indem das Stück
mehr Biegsamkeit erhält.

Auf den Lederkitt hat das Wasser keinen nachtheiligen
Einfluß, im Gegentheil, dasselbe erhöht noch seine Haltbarkeit,

Wem es also je daran gelegen sein sollte, den Lederkitt

zu prüfen und praktisch zu verwenden, der möge es getrost
auf einen Versuch ankommen lassen; gelingt auch der erste

nicht völlig nach Wunsch, so wird man bei einiger Geduld
und Uebung in der Folge sicher äußerst günstige Resultate
erzielen und bei allem Kilten von Leder gerne Huber's Leder-
kitt anwenden.

Tie Thür und ihr Schmuck.
Bon A. Papst. Direktor d. Kunstgewerbemuseums in Köln,
Die schreckliche, farblose Zeit hat als eines der wenigen

Ueberbleibsel ihrer Herrschaft uns noch die weiß gestrichenen
und lakirten Stubenthüren hinterlassen; denn während unsere

farbenfreudige Generation in allen anderen Dingen sich von
dem Weiß bereits vollständig losgesagt hat und hierin manch-
mal sogar weiter als nöthig gegangen ist, so bekennen sich

in Bezug auf die Thüren Viele noch nicht zu einer an-
deren als zur weißen Farbe, Und doch stört nichts mehr
die Harmonie eines in Farben oder in dunklen Tönen ge-
haltenen Zimmers, als die weiße Thür und ein weißer
Ofen, Die weißen Oefen haben wir glücklich überwunden;
die weiße Thür wirkt nun stets wie ein in die Wand ge-
schnittenes Loch,

Man führt zur Vertheidigung der weißen Thüre ge-
wöhnlich die erlauchte Herkunft aus der Rokokozeit an; ferner
die leichte und bequeme Reinigung, und endlich stellt man
in Ermangelung anderer Argumente die Frage: „Wie soll
denn nun eigentlich die Zimmerthür gehalten sein? Man
kann sie doch nicht in der Farbe der Tapete, also etwa roth
oder olivengrün streichen!" Gewiß nicht; denn wir erstreben
in unseren Wohnungen nicht Langweiligkeit, sondern künst-
lerische Harmonie,

Wenn die Thüre der modernen Wohnung, der gesammten
Einrichtung entsprechend, farbig sein soll, so ist es am ein-
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